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Kreis Calw/Tübingen.  Ein 
58-jähriger Mann aus dem 
Kreis Calw soll drei Jungen im 
Alter von zwölf bis 14 Jahren 
sexuell missbraucht und die 
Taten teilweise gefilmt haben. 
Er soll den Opfern im Schlaf in 
die Unterhose gegriffen und im 
Intimbereich manipuliert ha-
ben. 

Die Vorfälle ereigneten sich 
laut Staatsanwaltschaft zwi-
schen 2020 und 2024. Die 
jüngsten Taten liegen knapp 
ein halbes Jahr zurück. Ein 
mutmaßliches Opfer hat er 
demnach in seiner Tätigkeit als 
Schulbegleiter kennengelernt, 
die anderen bei den Zeugen Je-
hovas. Dieser Glaubensge-
meinschaft gehört der Täter an. 
Er hat sich dort um Kinder und 
Jugendliche gekümmert. Einer 
dieser Jungen hat im Prozess 
vor dem Tübinger Landgericht 
bereits ausgesagt.

Am jüngsten Verhandlungs-
tag kamen nun die beiden an-
deren mutmaßlichen Opfer zu 
Wort: ein zur Tatzeit zwölfjäh-
riger Junge aus der Glaubens-
gemeinschaft und ein damals 
13-jähriger Junge, den der An-
geklagte an einer Pforzheimer 
Schule kennenlernte. 

Beide sagten unter Aus-
schluss der Öffentlichkeit aus, 
da die Befragung ihre Intim-
sphäre berührt. Trotzdem 
brachte der Verhandlungstag 
neue Erkenntnisse. Denn die 
Eltern erklärten, warum sie 
dem Angeklagten ihre Kinder 
anvertrauten.

- „Wir haben nichts gemerkt“
Die Mutter des Schülers berich-
tete, dass der Angeklagte Kon-
takt zu vielen Jugendlichen und 
Kindern gehabt habe. Diese 
hätten den Mann immer wieder 

besucht. Ihr Sohn hätte dies 
auch gewollt, so die Mutter. Sie 
wollte den Angeklagten des-
halb kennenlernen. Der habe 
viel erzählt: dass er Handwer-
ker war, sein Sohn Suizid be-
gangen und seine Frau ihn ver-
lassen habe. Ihr Eindruck von 
dem Mann sei „ganz normal“ 
gewesen. Sie habe ihrem Sohn 
dann erlaubt, mit ihm Zeit zu 
verbringen. 

Die Familie stammt aus Ser-
bien. Dort sei es nicht normal, 
dass ältere Männer mit frem-

den Kindern allein Zeit verbrin-
gen. Der Angeklagte habe ihr 
aber versichert, dass das in 
Deutschland normal wäre. 
Über die Zeit sei eine Freund-
schaft zwischen der Familie 
und dem Angeklagten entstan-
den. „Wir haben nichts be-
merkt“, sagte sie. Übernach-
tungen seien aber tabu gewe-
sen –  bis in die Sommerferien 
im vergangenen Jahr. Da hatte 
der Mann die Kinder der Fami-
lie in den Urlaub nach Serbien 
begleitet. 

Die Kinder verbrächten dort 
immer den Sommer bei Ver-
wandten. Sie und ihr Mann hät-
ten nicht so viel Urlaub. Weil 
dort auch andere Personen da-
bei waren, der Mann und die 
Kinder in unterschiedlichen 
Wohnungen geschlafen hätten, 
habe sie sich keine Gedanken 
gemacht. Außerdem habe sie 
jeden Tag mit ihren Kindern –  
und auch mit dem Angeklagten 
–  telefoniert. Trotzdem kam es 
dort zu den Taten, die der Mann 
bereits gestanden hat. In sie-

ben Nächten hat er den Jungen 
dort im Schlaf attackiert.

- Schilderungen gleichen sich
Die Familie des anderen Jungen 
schilderte ähnliches: Kontakt 
zum Angeklagten über die Kin-
der, der Sohn verbringt Zeit mit 
dem Angeklagten, besucht ihn, 
es entsteht eine Freundschaft 
zur Familie und übernachtet 
schließlich.

 „Ich hatte keine Bedenken“, 
sagte die Mutter. Der Ange-
klagte hatte den Jungen laut 

Anklage in dessen Kinderzim-
mer in die Hose gegriffen. „Man 
macht sich Vorwürfe“, so die 
Mutter zur jetzigen Situation. 
Sie habe immer an das Gute im 
Menschen geglaubt. Zudem 
zeigen alle drei Fälle eine Pa-
rallele: Der Mann hat den Kon-
takt zu eher introvertierten 
Jungen in einem bestimmtem 
Alter gesucht. 

- Dramatische 
Lebensgeschichte?
Der Prozess nährt Zweifel an 
der Lebensgeschichte des An-
geklagten. Richter Dirk Horni-
kel, Oberstaatsanwältin Ro-
traud Hölscher und der psychi-
atrische Gutachter Thomas Et-
hofer fragten bei den Zeugen 
immer wieder nach der Familie 
des Angeklagten. 

Allen hatte er vom Suizid 
seines Sohnes erzählt sowie 
von einer eigenen Krebserkran-
kung. Zum Verbleib der Frau 
gab es unterschiedliche Anga-
ben. Sie sei weggelaufen –  oder 
gar tot. Auch sein beruflicher 
Werdegang ist unklar. Die Fra-
gen lassen den Schluss zu, dass 
nicht alle im Gerichtssaal diese 
Geschichten glauben –  sprich: 
es diese Familie überhaupt gab. 
Der Mann selbst äußerte sich 
dazu bisher nicht.

Die Auswirkungen der Ge-
schichte sind aber klar: Der 
Mann erzeugte damit bei den 
Familien Mitleid. Verschiedene 
Zeugen erzählten, dass der An-
geklagte den gesuchten Kon-
takt zu den Jungs damit erklär-
te, dass er seinen Sohn vermis-
se. Die Familien wollten ihm 
helfen, dachten, dass der Um-
gang mit den Kindern bei der 
Überwindung der Trauer helfen 
könnte. Daran, dass er einmal 
Interesse an erwachsenen 
Frauen oder Männern hatte, 
konnte sich niemand erinnern.

Hat der Angeklagte die Opfer-Familien belogen?
Ein 58-Jähriger aus dem Kreis Calw ist am Tübinger Landgericht wegen des sexuellen Missbrauchs dreier Jungen angeklagt. Die Opfer hatte er teilweise im 
Umfeld der Zeugen Jehovas kennengelernt. Im Prozess kommt nun der Verdacht auf, dass der Mann dramatische Aspekte seiner Biografie erfunden hat.

Große Teile des dritten Verhandlungstages fanden unter Ausschluss der Öffentlichkeit statt. Foto: Felix Biermayer

Kreis Calw.   In einer gut be-
suchten Versammlung wählten 
rund 50 Mitglieder Fynn Ru-
behn als Erstkandidaten und 
Reinhard Köcher als Zweitkan-
didaten. Beide setzen auf einen 
jungen und engagierten Wahl-
kampf mit klaren politischen 
Schwerpunkten.

Zu Fynn Rubehn: Der 24-
jährige Gemeinderat und Stu-
dent setzt sich für eine bessere 
Ausstattung des Katastrophen-

schutzes sowie für eine gerech-
te Verteilung von Bundesmit-
teln an die Kommunen ein. 
„Die Klimakrise ist eine reale 
Bedrohung, auf die wir besser 
vorbereitet sein müssen“, be-
tont Rubehn. Er fordert mehr 
staatliche Unterstützung für 
ehrenamtliche Helfer und eine 
nachhaltige Klimapolitik auf 
Landesebene.

Reinhard Köcher:  Der 17-
jährige Abiturient und Spre-

cher der Grünen Jugend Calw 
möchte die politische Bildung 
in Schulen stärken und junge 
Menschen für demokratisches 
Engagement gewinnen. „Wir 
brauchen eine fundierte politi-
sche Bildung, um eine infor-
mierte und widerstandsfähige 
Gesellschaft zu schaffen“, er-
klärt Köcher. 

Besondere Aufmerksamkeit 
widmet er den sozialen Medien 
als Plattform für politische Dis-
kussionen.

Im Mittelpunkt stehen 
Klimaanpassung, Katastro-
phenschutz und 
Bildungsgerechtigkeit
 Mit Rubehn und Köcher setzen 
die Grünen im Kreis Calw eige-
nen Angaben  zufolge auf eine 
„junge, zukunftsorientierte 
Politik“. 

Im Mittelpunkt stehen Kli-
maanpassung, Katastrophen-
schutz und Bildungsgerechtig-
keit. 

Die Grünen  rufen alle Inte-
ressierten dazu auf, sich aktiv 
am Wahlkampf zu beteiligen 
„und gemeinsam für eine nach-
haltige Zukunft einzutreten“.

Ein junges Duo geht voran
Die Mitglieder von Bündnis 90/die Grünen im Kreis Calw haben ihre 
Kandidaten für die Landtagswahl 2026 nominiert.

Das Foto zeigt von links:  Fynn Rubehn, Reinhard Köcher, Anke 
Much und Lena Abdi (Kreissprecherinnen). Foto: Wolfgang Much

Kreis Calw.  Soziale Organisa-
tionen im Kreis Calw, die auf 
Zuschüsse angewiesen sind, 
haben zunehmend finanzielle 
Sorgen hinsichtlich der Zu-
kunft ihrer Projekte. Ein Bei-
spiel ist der Besuchsdienst, den 
der Calwer Kreisverband des 
Deutschen Roten Kreuzes 
(DRK) für alleinstehende Men-
schen mit wenig sozialen Kon-
takten anbietet.

 „Ältere, mobil einge-
schränkte Senioren erfahren 
dadurch Gesellschaft und 
Unterstützung, und auch deren 
Angehörige werden entlastet“, 
erklärt Marlene Rupprecht, 
Kreissozialleiterin beim DRK. 
Ein weiteres Beispiel ist die Pa-
tientenbetreuung in den Kreis-
krankenhäusern, bei der Eh-
renamtliche älteren Patienten 
zuhören und Ängste nehmen. 
„Die soziale Ungleichheit 
wächst, und der demografische 
Wandel verschärft sie. Jede 
Kürzung trifft besonders die, 
die ohnehin am Rande der Ge-
sellschaft stehen“, sagt Rup-
precht im Gespräch mit Klaus 
Mack, dem CDU-Bundestags-
abgeordneten für den Wahl-

kreis Calw/Freudenstadt, sowie 
Vertretern der Liga der Wohl-
fahrtsverbände.

„Die finanzielle Unsicher-
heit wird für viele soziale Ein-
richtungen zunehmend zur Be-
lastung. Dadurch stehen wert-
volle Angebote und Unterstüt-
zungsleistungen in unserer Re-
gion auf der Kippe. Deshalb 
müssen wir Lösungen finden, 
um die Qualität und den Um-

fang der Hilfsangebote zu er-
halten“, erklärt Mack.    

Andreas Reichstein von der 
Erlacher Höhe betont, dass es 
nicht nur um die Behebung 
akuter Probleme gehe, sondern 
um die Schaffung einer nach-
haltigen sozialen Infrastruktur. 
„Kürzungen mögen kurzfristig 
Einsparungen bringen, aber 
langfristig werden sie die Ge-
sellschaft belasten“, ergänzt 
Peter Hauck von der Bruder-
hausdiakonie.

„Bringt alle voran“
Deshalb unterstützt Abgeord-
neter Mack den Vorschlag sei-
ner Partei für ein Gesellschafts-
jahr, das jungen Menschen die 
Möglichkeit bieten soll, sich 
aktiv in soziale Aufgaben ein-
zubringen.   „Ein Jahr für die Ge-
sellschaft wird uns alle voran-
bringen und den jungen Men-
schen Orientierung geben“, 
sagt Andrea Perschke vom Dia-
konieverband Nördlicher 
Schwarzwald. Dyane Bachner 
von der AWO erinnert an die 
Zeit des Zivildienstes, der ein 
unschätzbarer Wert für das 
weitere Leben gewesen sei.

Mack   für Gesellschaftsjahr
Der CDU-Bundestagsabgeordnete suchte   das Gespräch mit  Vertretern 
sozialer  Organisationen im Kreis Calw.

Im Austausch: Klaus Mack 
(rechts) spricht mit Peter Hauck 
(von links), Andrea Perschke, 
Dyane Bachner, Marlene Rup-
precht, Andreas Reichstein und 
Katrin Schwahn über die Fol-
gen von gekürzten Zuschüssen 
für soziale Angebote. Foto:   Mack


